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Freiamt

Unterlagen zu spät verschickt
Willisau Die Bürger haben die Abstimmungsbotschaft zu einemBauprojekt nicht fristgerecht erhalten. Darumhat

der SVP-Ortsparteipräsident Beschwerde eingereicht. Der Fehler könnte die Stadt teuer zu stehen kommen.

Susanne Balli
susanne.balli@luzernerzeitung.ch

DieWillisauer sollenam21. Janu­
ar über einenSonderkredit inder
Höhe von rund 18 Millionen
Frankenabstimmenkönnen.Mit
diesem Geld will der Stadtrat
unter anderem die Mietkosten
für sechs neue Kindergärten
und die Räumlichkeiten für die
Tagesstruktur während 40 Jah­
ren bezahlen. Die Stadt Willisau
plant nämlich zusammen mit
derKatholischenKirchgemeinde
WillisauundmitPrivatendasGe­
nerationenprojekt «Im Grund».
Für insgesamt38MillionenFran­
ken sollen unter anderem ein
neuer Pfarreisaal, sechs Kinder­
gärten, Platz für die Tagesstruk­
tur, rund40Mietwohnungenund
Parkplätze entstehen (Ausgabe
vom 7.November).

Doch möglicherweise muss
der Stadtrat den Abstimmungs­
termin verschieben. Dies auf­
grund einer Beschwerde, die der
SVP-Ortspräsident Marcel Merz
beim Regierungsrat eingereicht
hat. «Die Abstimmungsunter­
lagen wurden uns Bürgern nicht
fristgerecht zugestellt», begrün­
det Merz seine Beschwerde. Das
Stimmrechtsgesetz schreibt vor,
dass die Stimmberechtigten der
Gemeinden spätestens drei Wo­
chen vor einer Gemeindewahl
oder ­abstimmung die Abstim­
mungsunterlagenerhalten.Diese
sind lautMerz aber erst am 4. Ja­
nuar per Post eingetroffen. «Es
kommt nun zum wiederholten
Mal vor, dass der Stadtrat Ver­
fahrensfehler macht. Wir Bürger
müssen uns an alle Gesetze hal­
ten, dasselbe erwarte ich auch

vomStadtrat», sagtMerz,derdie
BeschwerdealsPrivatpersonein­
gereicht hat.

Merzbezieht sichunter ande­
remauf einenVorfall imFebruar
2016, als der Stadtrat aufgrund
eines Berechnungsfehlers in
einer Abstimmungsbotschaft
kurzfristig eine ausserordent­
liche Gemeindeversammlung
absagen und stattdessen zu
einem späteren Zeitpunkt eine
Urnenabstimmung anordnen
musste. Zugleich bezeichnet
Merz das Bauprojekt «Im

Grund»als «Knorzprojekt», das
«viel zu teuer» sei und Mängel
aufweise. «Ich will mit meiner
Beschwerde erreichen, dass die
Abstimmung verschobenwird.»
Die Stimmbürger hätten das
Recht, genügend Zeit zu haben,
die Unterlagen zu studieren.

Stadtratmuss sich
beimRegierungsrat erklären
Stadtpräsidentin Erna Bieri
(FDP) sagt: «Da ist ein ganz är­
gerlicher Fehler passiert.» War­
umdie Unterlagen zu spät in die

Haushaltungen kamen, ob der
Fehler bei der Verwaltung oder
bei der Post liegt, kann sie noch
nicht sagen.DerMassenversand
sei amFreitagmorgen vorWeih­
nachtenbei der Post aufgegeben
worden. «Aufgrundder Festtage
ist es sehr unglücklich gelaufen.
Für uns ist es aber eine Lehre,
dass wir uns dasDatumdes Ver­
sandskünftig bei derPost schrift­
lich bestätigen lassen müssen»,
sagt sie. Bieri weist aber Merz’
Vorwurf frühererVerfahrensfeh­
ler entschieden zurück. Man

habe die Fristen bisher immer
eingehalten. Was in der Vergan­
genheit gewesen sei, sei sauber
abgeklärt worden.

Bis am Dienstag muss der
Stadtrat gegenüber dem Regie­
rungsrat eine Stellungnahme
abgeben. Daraufhin wird der
Regierungsrat lautBieri über das
weitere Vorgehen entscheiden.
«Falls wir die Abstimmung ver­
schieben müssen, bedeutet das
zusätzliche Kosten von schät­
zungsweise rund 10000 Fran­
ken», sagt Erna Bieri.

Blick in den Hof des Bauprojekts «Im Grund», das die Stadt und die KirchgemeindeWillisau mit Privaten realisieren wollen. Visualisierung: PD

Kanton überprüft
Luzerner Lehrer

Bildung An den Luzerner Schu­
len sollen nur Lehrer unterrich­
ten, die den hohen fachlichen
undpersönlichenAnforderungen
ihres Berufs entsprechen. Des­
halbprüft dasBildungs­ undKul­
turdepartement heuer erstmals,
ob hiesige Pädagogen auf der
Liste der «Lehrpersonen ohne
Unterrichtsbefugnis» verzeich­
net sind. Diese wird vom Gene­
ralsekretariat der Eidgenössi­
schenKonferenzderErziehungs­
direktoren geführt, wie die
Staatskanzlei gestern mitteilte.
Lehrernkannunter anderemauf­
grundvonstrafrechtlichenTatbe­
ständen oder wegen Sucht­ und
anderen Krankheiten die Unter­
richtsbefugnis entzogenwerden.

Wie Departementssekretär
Hans­Peter Heini auf Anfrage
sagt, seien bisher nur punktuelle
Kontrollendurchgeführtworden.
Unregelmässigkeiten habe man
dabei keineentdeckt.Künftigwill
mandieseAbklärung jährlichbei
allen Lehrern im zweiten und im
fünften Anstellungsjahr vorneh­
men. So würden auch Personen
vonderKontrolle erfasst, die sich
ineinemlaufendenVerfahrenbe­
fänden.DieÜberprüfungerfolgt
imRahmendergeltendenRegeln
desDatenschutzes.

Klassenassistenzen
bleibenaussenvor

NichterfasstvondieserKontrolle
werden Betreuungspersonen,
etwa Klassenassistenzen oder
Angestellte in privaten Kinder­
tagesstätten.LautDepartements­
sekretär Heini würden diese
vomjeweiligenArbeitgeberüber­
prüft – normalerweise werde ein
Sonderprivatauszug aus dem
Strafregisterverlangt.«JenachArt
des Eintrags wird dann eine An­
stellung nichtmöglich sein.»Ge­
gebenenfalls komme auch noch
einLeumundszeugnisdazu. (dvm)

GrosseKunst auf kleinerBühne
Muri DieKleinkunstbühneCabarena bestreitet ihre 20.Saisonmit ganz besonderenActs. NächsteWoche tritt

der Illusionist Alex Porter auf. Die Leiter Ruth undBalz Käppeli erzählen von ihren Erlebnissen.

Massimo Rocchi, Ursus und Na­
deschkin oder Michael Elsener
waren bereits Gäste der Klein­
kunstbühneCabarena inderAula
der Bezirksschule Bachmatten,
Muri. Seit 20 Jahren finden hier
jährlich zwischenSeptemberund
MärzvierVorstellungennamhaf­
terKünstler derKleinkunstszene
Europas statt. Für die Jubiläums­
saison holten die Organisatoren
Ruth und Balz Käppeli lauter be­
kannte und beliebte Stars nach
Muri.AmnächstenMontag steht
der Zauberkünstler Alex Porter
auf der Bühne. Die beiden
Clowns Ueli Bichsel und Silvana
Gargiulo schliessen die Saison
am12.März ab.Bereits zwei aus­
verkaufteAbende fandenmitden
Unterhaltungsensembles Bliss
undMozARTgroupstatt.«Künst­
ler wie diese entsprechen sonst
eigentlich nicht unserem Bud­
get», gesteht Ruth Käppeli. «Sie
sindunglaublichgutundsehrbe­
liebt.» Der Saisonstart fand im
Rahmen der Murikultur­Tage
statt.

Bereits ein Jahr im Voraus
wählendiebeidenOrganisatoren
dieKünstler aus.«Oftmüssenwir
sie mit langen Gesprächen und
viel Geschick für unser kleines
Dorf gewinnen, denn viele von
ihnenkönntenvorviel grösserem

Publikum spielen», erzählt Balz
Käppeli.DieAulabietet lediglich
Platz für 230 Sitzplätze. Trotz­
dem stellt siemit ihrenmehrstu­
figen Sitzplatzreihen ein ideales
KleintheatermitAtmosphäredar.

Rekrutierungüber
verschiedeneKanäle

Um sich auf dem Laufenden zu
halten, besuchtdasEhepaarKäp­
peli jeweils dasArosaHumorfes­
tival, die Künstlerbörse Freiburg
imBreisgau sowiedieVorstellun­
genandererKleintheater. «Es ist
uns sehr wichtig, das volle Pro­
grammvorVertragsabschluss ge­
sehen zu haben.» Finanziell
unterstützt wird die Kleinkunst­
bühne durch die Stiftung Muri­
kultur. «Mittlerweilewird jedoch
der Grossteil der Kosten durch
die Besucher gedeckt respektive
durch unsere Abonnenten, wel­
che die Beträge für alle vier Vor­
stellungenvor Saisonbeginnein­
zahlen und sich auf diese Weise
einen Platz sichern», stellt Ruth
Käppeli fest.

Das Cabarena entstand aus
derTraditiondesVereinsehema­
liger Bezirksschüler unter der
Leitung von Hans­Peter Strebel,
für die Schüler und ihre Eltern
einmal jährlich einenkulturellen
Anlass zu organisieren. Später

entwickelte es sich zu einem
selbstständigenZweig innerhalb
der Kulturstiftung Murikultur,
welcher der gesamten Bevölke­
rung offensteht. «Seit dem Start
waren die Vorstellungen prak­
tisch immer ausverkauft.»

Unterkunft
imHotelKäppeli

Ruth und Balz Käppeli leiten die
Kleinkunstbühne seit fünf Jah­
ren. «Bis aufweiteres bleibenwir
mit vollemElan dabei.»Die bei­
den engagieren die Künstler
nicht nur, sondern betreuen, be­

kochenundbeherbergen sie teil­
weise auch,was imAllgemeinen
sehr geschätzt wird. «Viele
Künstler sind privat auch sehr
humorvoll.Oft kommtesbei uns
zu Hause zu ernsten, sehr per­
sönlichenund interessantenGe­
sprächen», erzählt Balz Käppeli.
Auf der Liegeschaukel werden
Texte gelernt, auf demTrampo­
lin im Garten artistische Kunst­
stücke präsentiert, beim Essen
Erlebnisse ausgetauscht. «Einige
sind sehr nervös vor ihrem Auf­
tritt, andere fragen nach aktuel­
len lokalpolitischenThemenund

bauen diese spontan ins Pro­
grammein.»Nur einmal kam es
vor, dass sich ein Künstler eine
andere Unterkunft suchte, weil
dasHotel inMuri seinenAnsprü­
chen nicht entsprach.

«Es ist für uns eine Ehre, die
Künstler inunseremHaus zuver­
wöhnen und mit ihnen Zeit zu
verbringen»,betontRuthKäppe­
li. «Auch unsere drei Kinder fin­
dendieMahlzeitenmit den lusti­
gen Gästen sehr unterhaltsam.»
Zu einigen von ihnen ist ein
freundschaftlichesVerhältnis ge­
blieben. «Das bereichert unser
Leben sehr und motiviert uns,
weiterzumachen.»DerAufwand
derbeidenLeiter ist beträchtlich.
«Wir arbeiten ungefähr einen
TagproWocheehrenamtlich fürs
Cabarena», so Balz Käppeli. Er
und seine Frau werden unter­
stützt von einem grossen, eben­
falls ehrenamtlichenHelferteam
sowievorallemadministrativvon
den Angestellten der Stiftung
Murikultur. «Manche der Helfer
sind seit Anbeginn dabei.»

Cornelia Bisch
cornelia.bisch@zugerzeitung.ch

Hinweis
Programm, Infos und Tickets
unter www.cabarena.ch

Seit fünf Jahren leiten Ruth und Balz Käppeli die Kleinkunstbühne mit
grossem Engagement. Bild: Cornelia Bisch (11. September 2017)

Abfallsäcke
werden günstiger

Sins Der Gemeinderat von Sins
hat entschieden, die Abfallver­
brauchsgebühren zu senken.Das
heisst, dass dieAbfallsäcke güns­
tigerwerden. «DerGemeinderat
freut sich, mit dem guten De­
ckungsgrad in der Spezialfinan­
zierung Abfallwirtschaft die Ab­
fallverbrauchsgebühren senken
zu können», heisst es in einer
Mitteilung der Gemeinde. Zu
diesemSchritt trage unter ande­
rem auch der erfolgreiche Be­
trieb des Recyclingparks Gies­
senmatt bei. Weil eine gewinn­
bringende Gebührenerhebung
nicht zulässig ist, soll nundieBe­
völkerung von einer Preissen­
kung profitieren. 17-Liter­Säcke
(Rolle à zehn Stück) kosten neu
14Franken (vorher 20Franken),
35-Liter­Säcke 25.85 (vorher
31.30), 60-Liter­Säcke 37.70
(vorher 45.35) und 110-Liter­Sä­
cke53.85Franken (vorher58.30).
Der Preis für Kehrichtmarken
wird von 8.10 Franken auf 7.55
Franken gesenkt.

Mit dieser Anpassung wer­
dendieVerbrauchsgebührenvon
rund 200000 Franken umüber
30000Frankenbeziehungswei­
se rund 16 Prozent gesenkt. Das
Verursacherprinzip werde wei­
terhin eingehalten, schreibt der
Gemeinderat in der Mitteilung.
Mit den angepasstenPreisenbe­
wege sich die Gemeinde in
einem«gut vergleichbarenRah­
men», heisst es. (red)
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Turner verdienen sich denKulturbatzen
Ehrung Morgen verleiht dieGemeinde demTurnvereinDagmersellen Aktive denKulturbatzen 2017.

DenBetragwill der Preisträger der Jugend zugutekommen lassen.

EinBlick auf die Sponsoren- und
Gönnerliste des TV Dagmersel-
lenAktive zeigt deutlich auf:Der
Turnverein ist regional fest ver-
ankert. «WirgeniessenvielReso-
nanz», sagt Präsidentin Sabine
Beck-Vogel. Ob Jugi- oder Gerä-
teriege,Gym-Jugendriege,Sport-,
Leichtathletik-, Gymnastikgrup-
pe: Der Verein bietet jedermann
eine Plattform zumMitmachen.
Dazugehört ebenfalls eineSport-
gruppe. Insgesamt sind es zirka
270 Mitglieder, davon entfallen
rund120auf Jugendliche. ImNo-
vember fanddie 130.Generalver-
sammlung statt. Am Sonntag er-
hält derTVDagmersellenAktive
nun von der Gemeinde den Kul-
turbatzen 2017.

«Die Auszeichnung kommt
für uns sehr überraschend», so
die Vereinspräsidentin. Entspre-
chend riesig sei die Freude. «Mit
dieser grossen Ehre haben wir
wirklich nicht gerechnet.» Eine
kleine Vorahnung habe sie zwar
gehabt, sagt Beck, als sie von
Gemeindepräsident Philipp Bu-
cher (FDP) für die Gemeinde-
versammlungvom11.Dezember
eingeladen worden sei. An die-
sem Anlass wurde auch der Ge-
winnerdesKulturbatzens2017of-
fiziell bekannt gegeben.

Angebotezählen
zudenErfolgsfaktoren

DieAltersbandbreitebeidenTur-
nern erstreckt sich von 6 bis un-
gefähr 40 Jahre. Der Namenszu-
satz «Aktive»kommtdaher,weil
es inDagmersellenauchnochdie
TVD-Handballer gibt. Früher
noch miteinander unterwegs,
sind beide Vereine mittlerweile
eigenständig.Nachwuchsproble-
me kennen die «Aktiven» glück-

licherweise nicht, betont Sabine
Beck. Im Gegenteil: «Eine Her-
ausforderung ist eher, die benö-
tigten Hallenkapazitäten bereit-
zustellenundgenügendLeiter zu
rekrutieren.» Abweisen müsse
man aber trotzdemniemanden.

Beck ist sich aber bewusst:
Umauf diese grosseZahl aktiver
Mitglieder zu kommen, sei es
wichtig, entsprechendeAngebo-

te vorzufinden.EinBeispiel dafür
ist die vor rund zwei Jahren ge-
gründete Leichtathletikgruppe.
Und stets gilt es, Werbung in
eigener Sache zu betreiben. So
werden nach der alle drei Jahre
stattfindenden Turnshow Inter-
essierte zum Reinschnuppern
eingeladen. Zudem führt der
Verein auch immerwieder inter-
neAnlässedurch. «Dabei begeg-

nen jüngere Aktivmitglieder
ihren älteren Vorbildern», sagt
SabineBeck.Und sie betont auch
die Wichtigkeit solcher Veran-
staltungen «für das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl».

DerTVDagmersellenAktive
bekennt sich klar zum Breiten-
sport. Wobei unter dem Ge-
sichtspunkt desErfolgs dieGym-
nastikgruppe das Aushänge-

schild ist. 2017 holte sie in der
DisziplinGrossfeld in Schaffhau-
sendenSchweizer-Meister-Titel.
Zudem gewann bei den Ver-
bandsmeisterschaften Luzern,
Ob- und Nidwalden Gerätetur-
ner Yves Bühler in der Katego-
rie 4 die Goldmedaille. Der Kul-
turbatzen-Preisträger 2017 tritt
aber auch als Organisator von
Anlässen auf. So stellt er sich
imAprilwiederumalsVeranstal-
ter einer Etappe der Luzerner
Mittwochabend-Laufserie Go-
In6Weeks zur Verfügung.

«Vereinwirkt imDorf
sehr integrativ»

Gemeinderat Markus Riedweg
sieht die Auszeichnung als «An-
erkennung und Wertschätzung
für die vielfältige Arbeit des TV
DagmersellenAktive.»Undwei-
ter betont der Ressortleiter Bil-
dung, worunter auch die Kultur
fällt: «Der Verein pflegt den För-
dergedanken und wirkt im Dorf
sehr integrativ. Wer will, kann
mitmachen.»BeimKulturbatzen
hatdieBevölkerungdieMöglich-
keit, Vorschläge der Kulturkom-
missionabzugeben.Woraufdiese
ihrenFavoritenzuhandendesGe-
meinderates einreicht. Der Preis
istmit 2017Franken–also immer
entsprechend der aktuellen Jah-
reszahl –dotiert.Becksagt:«Den
Betrag stellen wir dem Jugend-
lager 2019 zur Verfügung.»

Ernesto Piazza
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Die Preisverleihung findetmorgen
Sonntag, 7. Januar, 17 Uhr, im Pfar-
rei- undGemeindezentrumArche
in Dagmersellen statt.

Freuen sich über den Gewinn des «Kulturbatzens» (von links): die Turner Richard Küng, Ramona Allemann,
Sabine Beck (Vereinspräsidentin) und Patrick Busmann. Bild: Corinne Glanzmann (Dagmersellen, 4. Januar 2018)

Pläne für Super-Direktor begraben
Gefängnisse Statt eines Chefs für die beiden kantonalenHaftanstaltenGrosshof undWauwilermooswird es auch
künftig zwei geben. Der neueGrosshof-Direktor könnte von der Polizei oder der Staatsanwaltschaft kommen.

Alexander von Däniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

Die Erklärung ist einleuchtend:
Hätte ein einziger Direktor die
Gefängnisse Grosshof in Kriens
und Wauwilermoos in Egolzwil
führen sollen, wäre dies nur mit
Stellvertretern an beiden Stand-
orten gegangen. «Damit hätten
wir keinen Spareffekt erzielt»,
sagtStefanWeiss.Er istLeiterder
Dienststelle Militär, Zivilschutz
undJustizvollzugundDirektorad
interim des Gefängnisses Gross-
hof. Letzteres seit dem abrupten
Abgang des damaligenDirektors
HanspeterZihlmannAnfangMai
2017 (Ausgabe vom30. August).

Der Luzerner Regierungsrat
liess seither imRahmendesSpar-
pakets KP17 den gemeinsamen
Direktor prüfen.Mit der«Anpas-
sung der Struktur» hätte im Jahr
2020 eine Million Franken ge-
spart werden können. Die Über-
prüfung ist nun zu Ende: Weiss
suchtmittels Stelleninserat nach
einemneuenGrosshof-Direktor.

«GuteVernetzung» in
kantonaler Justiz vonVorteil
DasStellenprofil ist allgemeinge-
halten.VonVorteil soll derKandi-
dat etwaErfahrung im Justizvoll-

zugundeine«guteVernetzung im
Justizbereich des Kantons Lu-
zern» haben. Die offene Formu-
lierung war laut Weiss bewusst;
Gefängnisdirektoren gebe es in
derSchweiz schliesslichnichtvie-
le. Das legt die Vermutung nahe,
dassderkünftigeDirektorausder
LuzernerStaatsanwaltschaftoder
der Polizei kommt. Weiss hält
dies«durchaus fürmöglich»,hält
aber fest, dasser selbst«nieman-
den imAuge»habe.

Ex-Direktor Zihlmann war
auch schon eine Art interne Be-
setzung:Erwarvor seinemAmts-
antritt Abteilungsleiter in der
Dienststelle Vollzugs- und Be-
währungsdienste. Inwiefern sich
dasdamaligeAnforderungsprofil
konkret vom aktuellen unter-
scheidet, kannWeissnicht sagen.
«Generell sind heutzutage die
Anforderungen aber höher.» Als
Beispiel nennt er eine immer
stärkere Zusammenarbeit mit
dem Gefängnis Wauwilermoos.
Dort seimitFelixFöhnbereits ein
Direktor eingestellt, der gewillt
sei, Synergienmit demGrosshof
zu suchen. Wann dies mit dem
neuenGrosshof-Direktorgesche-
henwird, ist unklar. Laut Stellen-
inseratwirdder 1. Junidieses Jah-
res angestrebt; esdürfeaber auch
ein, zweiMonate später werden.

Die Pläne des Super-Direktors
sind zwar Geschichte. Der Spar-
druck ist es aber nicht. Gemäss
Stefan Weiss ist es das Ziel des
kantonalen Sparprogramms, auf
BasisdesBudgets2016beimPer-
sonal-undSachaufwand je5Pro-
zent einzusparen. 2016 hat der
Grosshof Nettokosten von 0,7
Millionen Franken verursacht,
gemäss Budget 2018 soll ein Er-
tragsplusvon0,1Millionenresul-
tieren. Hier sei man auf Kurs;
rund 850000 Franken können
unteranderemdurchdasZusam-
menlegen von Abteilungen oder
dengemeinsamenEinkauf fürdie
Küche und weiteren Massnah-
men gespart werden. Und: Eben
wurde das Projekt «Harmonisie-
rung Prozesse zwischen den Ge-
fängnissen» gestartet. Bei allem
SparenbleibedieStelledesGross-
hof-Direktors«einattraktiver Job
mit viel Freiraum», sagtWeiss.

SP-Kantonsrat Peter Fässler
(Kriens) hatte in einem Postulat
vom letzten September gefor-
dert, von einem Super-Direktor
abzusehen.Entsprechend froh ist
er über die Nachricht. Den noch
nicht behandelten Vorstoss wer-
de er nach Absprache mit der
Fraktionzurückziehen.Dieange-
strebten Synergien begrüsse er,
solange sie nicht zuweit gingen.

Kommentar

ÜberflüssigeSparübung
Die Gefängnisse Grosshof in
Kriens und Wauwilermoos in
Egolzwil sollen nur noch von
einem Direktor geleitet wer-
den: So lautete der Prüfungs-
auftrag an die zuständige
Dienststelle. Dummnur, dass
2minus 1 personalwirtschaftlich
nicht immer 1 ergibt. Besonders
nicht, wenn es um zwei Stand-
orte geht, die bestehen bleiben.

Eswar darum absehbar, dass es
bei einemSuper-Direktor auch
weiterhin zwei Standortverant-
wortliche gebenmuss. Die
kosten nicht nur, sondern sind
gerade im sensiblen Bereich Jus-
tizvollzug auch unabdingbar. Es
hat trotzdemMonate gedauert,
bis dieDienststelle auftrags-
gemäss die Prüfung beendet
hat. Und zumErgebnis gekom-
men ist, dass es weiterhin je
einenGefängnisdirektor
braucht.

Wie überflüssig diese Spar-
übungwar, zeigt die Tatsache,

dass dieDienststelle beim
Justizvollzug trotzdemauf
erfolgreichemSparkurs ist.
Dank kleinen, aber wirkungs-
vollenMassnahmenwie dem
gemeinsamenEinkauf für die
Küche.

Demneuen, noch unbekannten
Direktor desGrosshof-Gefäng-
nisses ist zuwünschen, dass er
eigene Ideen durchbringen
kann. Und dass ermit seinem
Amtskollegen aus demWauwi-
lermoos eine enge Zusammen-
arbeit sucht. Dann ist das
Sparen nachhaltiger – und die
Sicherheit bleibt gewährleistet.

Alexander von Däniken,
Leiter Ressort Kanton
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

Auf 80 Zeilen

DieKirche
imDorf
Sie stehen in jedem Dorf. Und
sie wären allein schon auf-
grund ihrer Grösse eigentlich
nicht zu übersehen.Nicht
selten stehen ja in den kleinsten
Dörfern die grösstenKirchen.
Und trotzdemwerden sie von
vielen kaumbeachtet. Obwohl
wir tagtäglich an ihnen vorbei-
gehen, vorbeifahren, neben
ihnen leben oder arbeiten.

Dabei sind Kirchen wahre
Fundgruben: Sie verbergen
nicht nur wertvolle Kirchen-
schätze, sondern auch spannen-
de Fakten undGeschichten über
verschiedene Epochen, über
politischeMachtverhältnisse,
Kulturkämpfe undDorfstreitig-
keiten. Doch diemeisten ken-
nen dieseGeschichten nicht
mehr. DasWissen umdie
Entstehung undBesonderhei-
ten der eigenenDorfkirche
scheint zu schwinden.

Will man heute über eine
einzelne Dorfkirche etwas
erfahren, ist das gar nicht so
einfach.Das stelle ich immer
wieder bei Recherchen für
unsere Kirchenserie fest. Im
Internet sind häufig nur spär-
liche Informationen zuDorfkir-
chen zu finden. ZumTeil wissen
selbst die jeweiligen Pfarrer und
Gemeindeleiter nur wenig über
«ihre»Kirche zu berichten, in
der sie täglich ein und aus
gehen. Ein zeitintensives Stu-
dium alter Texte inGemeinde-
und Staatsarchivenwäre not-
wendig.

Zum Glück gibt es noch einige
Lokalhistoriker, die sich diese
Mühe gemacht haben.Wie
jenen, den ich einmal traf: Der
über 90-jährige Pensionär hatte
mehrere Arbeiten über die
Kirche seinesDorfes verfasst.
Dafür hatte er Archivtexte
studiert, Bücher und Lexika
gewälzt, allesWissen sorgfältig
zusammengetragen undwissen-
schaftlich dokumentiert. Ein-
fach, weil es ihn interessierte. Er
wusste viel zu berichten. Dabei
auch ein paar unterhaltsame
Anekdoten. Und er erzähltemir
noch etwas, wasmich erstaunte.
Er habe vor ein paar Jahren dem
damaligen Pfarrer einige selber
verfasste Seiten über dieDorf-
kirche übergeben. Nach zirka
dreiMonaten habe er beim
Pfarrermal nachgefragt. Dieser
aber habe gemeint, er sei noch
nicht dazu gekommen, sie zu
lesen ...

Da frage ich mich: Was pas-
siert mit all diesem Wissen,
wenn sich selbst der Pfarrer
nicht dafür interessiert?Was
passiertmit denGeschichten im
Dorf, wenn jene nichtmehr da
sind, die sie erzählen können?
Sie gehen nach und nach verges-
sen. Und dannweiss irgend-
wann niemandmehr, warum
die Kirche imDorf steht. Nicht
einmal der Pfarrer.
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